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'ie Frage nach der Entstehung des homerischen Epos 
würde ihrer Lösung beträchtlich näher rücken, wenn es mehr und 
mehr gelänge, die ursprünglichen Ortlichkeiten der verschiedenen 
Einzelsagen aufzufinden. Es ist an und für sich vorauszusetzen, 
dass die Sagen von den Atriden, von Achilleus an den Orten ent- 
standen sind, wo die Heimat dieser Helden ist, nämlich in der 
Peloponnes und in Thessalien. Aber in der späteren, kleinasiatisch- 
jonischen Periode des Heldengesangs wurden die anfangs wohl ganz 
deutlichen Hinweise auf die Heimatsorte der Sagen verkannt und 
aus Unkenntnis immer mehr verdunkelt. In unserem Homertext, in 
dem die jüngere jonische Tradition herrscht, sind dann ganze 
Sagenkomplexe neu lokalisiert. Doch verraten hie und da noch 
Spuren die ursprüngliche Ortlichkeit. Darauf hat auch Crusius, 
dem ich für Warnung und Förderung bei der endgültigen Ab- 
fassung dieser Arbeit zu grossem Dank verpflichtet bin, in seiner 
Abhandlung über Sagenverschiebungen (Sitzgsber. d. bay. Ak. d. W. 
1905 S. 749 f.) hingewiesen. 

Auf eine derartige Untersuchung wurde ich gelegentlich einer 
Reise in Thessalien geführt, als ich die Überreste des phthiotischen 
Theben besuchte. Schon Bethe und Kern (N. Jahrb. f. d. klass. 
Alt. 1901 S. 663. 670. 1904 S. 16.) haben die Vermutung ausge- 
sprochen, dass dies Theben mit dem hypoplakischen Theben Homers, 
das von den antiken Gelehrten am Südfuss der Ida in der Troas 
angesetzt wurde, identisch sei. Ich weiss selbst, dass ich im fol- 
genden keinen völlig geschlossenen Beweis für diese Gleichsetzung 
erbringen kann. Es müsste ja auch bei der ausserordentlichen 
Lückenhaftigkeit unseres Materiales und bei einer so hohes Altertum 
berührenden Frage eine ungewöhnliche Gunst der Umstände obwalten, 
wenn dies gelingen sollte. Immerhin aber hat sich mir bei einer 
eingehenden Untersuchung der Frage eine solche Reihe von Gründen 
für die Gleichsetzung ergeben, dass es wohl der Mühe wert ist, 
sie anderen zur Prüfung vorzulegen. 

1* 



Kap. 1. Die Vergleichung der Homerstellen. 

Wir betrachten zunächst die Homerstellen, in denen von Theben 
die Rede ist. Eine Vergleichung dieser Stellen zeigt, wie die ein- 
zelnen Sagen und Lieder durch Analogiebildung und gegenseitige 
Angleichung einander immer mehr genähert und auf eine ziemlich 
unorganische Art Sagenteile, die von verschiedener Herkunft sind, 
mit einander zusammengeschweisst werden. Wir können die ein- 
zelnen Stellen von vornherein in zwei Gruppen zerlegen, eine 
jüngere, in der Theben, stets ohne den Beinamen 67ro7rXaxiO(;, mit 
verschiedenen anderen Namen in enge Verbindung gesetzt ist, und 
eine ältere, in der Theben allein für sich steht. 

Die jüngste Stelle, die von Theben handelt, steht im SchifFs- 
katalog B 688: 

xeiTO 7ap h vvjeo'St TUoSdpXYjc Sioc 'Axt^^soc 

xoopYjc x^^t^-^^^ BpioYjiSoc Yjüxoaoio, 

rriv Ix AopvYjoooö l^etXsTO TuoXXa (lo^i^oac, 

AopVYjooöv StaTTopd-Tjoac xal Tstyea 8v5ßy)<:, 

xiS S§ Müvyjt' ißaXev xal 'ETribrpO'^ov SYxeot(wopoo(;, 

olsac EüYjVoio SeXYjTütdSao avaxTOt;. 

Achilleus also zerstörte Theben, eine feste Stadt, zusammen 
mit Lyrnessos, dessen Helden Mynes und Epistrophos waren — 
Epistrophos ist nicht König von Theben, wo ja Eetion herrschte ; 
diese späteren Dichter erstrecken ihre Tätigkeit nur auf Teile, 
wo nicht schon ältere Zeugnisse deutlich reden und ihren Neue- 
rungen widersprächen ; war doch ihr Streben auf Sagenkonkordanz 
gerichtet — . Aus Lyrnessos erbeulete er Briseis, deren Name hier 
in seiner ursprünglichen Bedeutung als Ethnikon ganz verblasst und 
als reiner Eigenname gebraucht ist. Die von Strabo XUl C 612 
beschriebene Stelle von Lyrnessos glaubt Wiegand (Athen. Mitt. 1904 
S. 264) gefunden zu haben, da wo der Euenos sich zwischen zwei 
Kalkbergen durchnagt und Rustikastadtmauern und hellenistische 
Scherben sich finden. (Vgl. Abb. 1). „Ob der Name Lyrnessos erst 
in historischer Zeit dieser Festung in Erinnerung an die Stadt der 
trojanischen Mythen beigelegt wurde oder ob die Höhe wirklich 
Reste der alten Heimat der ßriseis trägt, könnte nur durch Aus- 
grabung entschieden werden." 

In T 291 f. ist zwar Thebe nicht genannt. Allein da wir 
Briseis, entsprechend B 691, mit der Stadt des Mynes (Lyrnessos) 
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verbunden sehen, so ist auch die Verbindung von Lyrnessos und 
Theben vorauszusetzen. 
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Abb. 1. Umgegend von Adramyti (nach Kiepert). 
Briseis (wieder als Eigenname gebraucht v. 282) spricht an 
der Leiche des Patroklos: 

291 avSpa [lev, t^ sSoodv (is Trar/jp xal Tuoivta (i'Tjtr^p, 

etSov Tupö TUToXtoc SsSaiY[ievov öjst )(aXx(p, 

Tpei<; 5^ xao'.YVTjTOOc, to6(; [j.oi [xta Yetvato (J-TfJTYjp, 

XY]^etoo<;, Ol iravTsc öXe^ptov *^{Jiap ijrdojrov. 

odSs (isv oüSs [1^ saoxsc, ot' äv5p' S[jlöv wxix; 'A/tXXetx; 

sxreivsv, Ttspcsv 5e TröXtv O-eiglo Mövtjtoc, 

xXaietv. 
Alte Ausleger haben aus v. 295 f. geschlossen, dass Mynes 
der Gatte der Briseis war schol. B 692 D 6 Ss Movyjc vvfi Bpio7j*?§o<; f^v 
avT^p. In Wahrheit wird hier Briseis nur deshalb als verheiratet — 
eigentlich im Widerspruch zu ihrem wahren Charakter und zu dem 
Eid des Agamemnon I 133 — dargestellt, weil das ihr widerfahrene 
Leid, die Ursache zu Thränen, um so grösser erscheinen soll 
durch den Verlust des Gatten. Ihre Klage und ihr Geschick erinnert 
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überhaupt an das unten zu betrachtende der Andromache Z 414 — 430 
und erscheint als eine abgeschwächte Nachahmung dieser mithin 
älteren Stelle. Mit Lyrnessos wird auch Pedasos im Satnioeistal 
zusammen erobert (T 92). 

In der jungen Eindichtung A 348 f finden wir die Erbeutung 
eines anderen Mädchens in Zusammenhang mit Thebes Fall gebracht. 
Achilleus antwortet auf die Frage der Thetis: 

365 olo^a * Ti ri toi zauza ISoiifi Trdvr' aYopsow ; 
ö)xö[ie^' i<; ÖYjßYjV, lepTjv röXiv 'Hetiwvoc, 
TYjv Se Sie7rpa^0[i^v ts xal IJYOP'SV IvO-aSs Travia. 
xal Ta {i£V so SaooavTO (isTd o<ptotv oie? 'A/atwv, 
hy, S' iXov 'ATpetSig XpooYjtSa xaXXtTuapigov. 

Schon im Altertum las man aus dieser Stelle heraus als die 
Meinung des Dichters, Chryseis sei in Theben erbeutet. Da man 
aber bei ihr daran festhielt, dass sie das Mädchen von Chryse sei, 
das auch von Odysseus wieder nach Chryse gebracht wird in der 
'OSooosöx; Tcpsoßsia in A 430 — 480, so suchte man im Streben nach 
der iriO-avoTTjc nach Gründen, weshalb sie von Chryse nach Theben 
gekommen sei. Schon Stasinos scheint sich dieser Arbeit unter- 
zogen zu haben, Kyprien Kinkel fr. 16: t^ XpooTjcc IXifj^pO-yj oSte 
xaTayoYOöoa (so schol. A 366 B D) oot kid ^ooiav 'ApT^(i.t8o(; IX^oöoa, 
(üQ 6 ta KÖTupia Ypa^ac 'i^f] (vgl. schol. A 366 B L), aXXd TroXtr.c 
T^TOi oo(i7roXiTtc 'Av5po(i,d/Tj(; oooa.*) 

Die Auslegung, Chryseis sei in Theben erbeutet, setzt voraus, 
dass Chryse nahe bei Theben lag. Alte Homererklärer, hinter denen 
wahrscheinlich Aristarch stand (Tümpel Lesbiaca Philolog. 1890 49. 
S. 91), setzten aber das homerische Chryse ziemlich weit entfernt 
von Thebe in Hamaxitos, der westlichen Troas, an (Strabo XIII 
C 613). Da sie trotzdem an der falschen Auslegung, Chryseis sei 
nach A 365 f. in Theben erbeutet, festhielten, so mussten sie 
V. 366 — 392 athetieren. schol. A 365 A olo^a * ou TuaXtXXoYsiv Trapifj- 
TTjTat • aXXoTpLOt apa ot smyspöp^svoi oziy^oi slxooi sirrd. (Robert, Stud. 
z. Ilias 215 u. 444.) Andere dagegen, vielleicht die pergamenische 
Schule (Tümpel a. a. 0. S. 102), deren Ansicht durch Demetrios 
von Skepsis bei Strabo XIII C 613 überliefert ist, setzten Chryse 
in der Nähe von Thebe am Golf von Adraniyttion an. Um so mehr 



*) Man sieht, der Prozess der Angleichung geht immer weiter; in diesem 
Scholion des Easthatios ist hereits Chryse als Heimat der Chryseis gänzlich 
aufgegeben. 
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hielten sie auch an der falschen Auslegung fest: Strabo XIII C 611 
extr. C 585 ix zffi ör^ßv]; r^ XpüOYjlc sX^f^yj. 

In Wirklichkeit ist hier keineswegs gesagt, dass Chryseis in 
Thebe erbeutet sei. Der Dichter lässt doch Achilleus in v. 365 
genug andeuten, dass er nur eine Zusammenfassung längst bekannter 
Dinge geben will; deshalb nennt er Thebe als den Hauptort des 
Beutezuges und Chryseis v. 369 und Briseis v. 392 als die zwei 
Hauptpersonen, aber die Orte Chrvse und Lyrnessos, wo sie eigentlich 
erbeutet wurden, lässt er weg. Auch dies sahen schon alte Aus- 
leger schol. A 366 L. 6 dh TpoTuoc xal ünzpoyri otal oovex8o)(i^, üTrspo/T) 
[i^v xa^o TTjv Ovjßrjv {iovyjv IJeXaßs, ttjv [xeYWTTjv ttoXiv, oov6x8o*/yj Ss 
xa8*6 xal äXXac ooveSsJaTO, ttjv Xpöoav xal tyjv Bpioav xal tac äXXa?. 
(vgl. Wilaniowitz hom. Unters. S. 411 *^ E. Schwartz, de schol. 
Homer, ad bist, fabul. pertin. Fleck. Jahrb. Suppl. XH S. 420). 

Wir fanden in den bisher betrachteten Stellen eine Verbindung 
von Thebes Eroberung mit dem Falle von Chryse und Lyrnessos 
und der Erbeutung der Chryseis und Briseis. Dass diese Verbindung 
aber eine junge Form der Sage ist, ist bereits erwiesen. 

Bp'.aYjtc ist kein Eigenname, sondern heisst „das Mädchen von 
Brisa". Brisa aber lag auf Lesbos (Wilamowitz hom. Unters. 
S. 409 f.). XpoaYjtc ist das Mädchen von Chrysa. Dass ihr Heimats- 
ort gleichfalls auf Lesbos lag, hat Tümpel (Philolog. 1890. 49 S. 93 f ) 
zu beweisen gesucht. Briseis und Chryseis gehören demnach zu 
den sieben eponymen Jungfrauen lesbischer Städte, die Achilleus 
erbeutete (I 128 u. a. Tümpel Philol. 1889. 48. S. 99 f.).*) 



*) Es ist interessant zu sehen, wie die Verquickung und Weiterbildung 
der Mythen immer fortschreitet. Aus der itoopYj Bptcnjtc von A 184. 336. wird 
Bp'.cqic allein als Eigenname. A 392 wird ihr schon ein Vater Briseus ge- 
geben xoüp-rjv Bpio-rjo;. Im Scholion B 692 D wird sie zum Gatten des Mynes 
gemacht. Die Kyprien Ki. fr. 15 geben ihr Pedasos zur Vaterstadt. Schol 
T 291 V machen Eetion zum Sohn des Briseus, also zum Bruder der Bris eis. 
Bei Chryseis bleibt die ursprüngliche Bedeutung, wohl infolge von A 430—480 
länger deutlich. Doch Eusthatios (Kypr. Ki. fr. 16) lässt sie Bürgerin Thebens 
sein. Und auf einer Vase, dem Skyphos des Hieron und Makron der Samm- 
lung Spinelli Fartwängler-Reichhold t. 85 S. 128 steht KPISEIS (ein Name 
des aphrodisischen Kreises Tümpel Philol. 49 S. 107 f.) neben einem Greis 
KPJIRTS (Variante für den homerischen Chryses), ganz analog zum Bpiaeu^, 
Im schol. A 392 A D endlich werden die eigentlichen Namen der Töchter des 
Briseus und Chryses nachgeliefert, nämlich Astynome (Chryseis) und Hippo- 
dameia (Briseis). Und wie Briseis Schwester des Eetion, so wird Astynome 
bei Dictys Cretensis Gattin des Eetion (Dict. II, 17). 
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Mit diesen Orten auf Lesbos kann natürlich ein Theben in 
der Troas nicht benachbart gewesen und nicht ursprünglich zu- 
sammen erobert worden sein. Schon daraus allein würde sich ergeben, 
dass die Verbindung Thebens mit Chryse und Lyrnessos und Briseis 
sekundär ist. Zur Gewissheit wird das aber erhoben, wenn wir 
nunmehr die Stelle betrachten, die nicht von einer der bisher ge- 
nannten beeinflusst ist, sondern selbständig und am ausführlichsten 
von diesem Theben erzählt. Von den Nachbarorten finden wir dabei 
nicht die geringste Andeutung. 

Z 395 'Av8po[JLd/Y], ^n^iirip [xeYaXTjTopog 'Hettcövoc, (= 9 187) 
'HsTtcDV, Sc Ivatsv ütuo ÜXaxtp oXyjsoo-iq, 
OvjßTO üTcoTrXavttig, KtXtxsoo' avSpecjotv avaooüDV. 

An dieser Stelle ist besonders der Wechsel des Kasus 'Hsticovoi; 
— 'HsTitoy auflPiallend, wie die Schollen bemerken. 

414 ii tot 7ap Trai^p' a(iöv aTrdxTavs Sloc 'A/iXXsog, 
ex S^ TcoXtv Tüdposv KiXtxcöV eo vatstowoav, 
Öi^ßyjv ü^iTcoXov • xara 5' sxiavev 'HsTtwva, 
Oü8^ [jitv ISevdptSs, oeßaoaaTO ^ap tö 72 -O-oixtj) 
aXX' apa [xtv xaT^XYje oov I'vtsoi SatSaXsototv 
TjS' IttI o-^fx' e/eev • Tcspl 8e TcrsXsag i'^oTeüoav 

420 Vü[JLyat öpsoudSec, xoöpai Atö<; aiYto/oto. 

Ol 8s [jLOt iTütd xaotYVYjTOi loav Iv (is^dpoiatv, 
Ol [JLSV TcdvTeg i(j) xtov ^[tati ''AiSoc eio(o. 
Tcavtac Yo^p xatsirsyve TcoSdpxyjc 8io<; 'A/iXXetx; 
ßooolv Itt' eiXiTToSeooi xal dp^sw-gc öisooiv. 

425 [XYjT^pa 8', ^ ßaotXeosv ottö nXdx(j) oXYjeoaiQ, 
TTjv Ituei ap Seöp' "/jYaY' a(i.' aXXoi^i xtedTsoaiv, 
a^ 7s TYjv aTü^Xooe Xaßcov aTUspsioi' ä;rotva, 
Tcarpöi; 8' Iv (isYdpoioi ßdX' ''Ap'ce[ii(; lo)(daipa. 

Derselbe Versschluss wie Z 396 u. 425 kommt vor X 479 

aoTdp Iy^ ÖTjßxioiv OTTO IlXdx(p oXirjsooTfj 

ev 8ö[JLtj) 'llericDVOc, Sc [x' srpsys tdiO-öv soDaav, 

8üc:(i,opo<; aiv6(i.opov. 

Rektors und Andromaches Abschied gehört nicht zu den 
ältesten Bestandteilen der Ilias. (Litleratur im Anhang zur llias II 
S. 118 von Ameia-Hentze ; Robert Stud. z. II. S. 436 rechnet ihn zur 
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zweiten llias). Es ist klar, dass hier verschiedene alte Sagenteile 
zu einem neuen Ganzen von höchster Schönheit umgegossen wurden. 
Einem ^Petrefakt", der mitten in der jüngeren Dichtung steckt, 
dem Lied von Theben und Eetion, dürfen wir aber ein beträchtlich 
höheres Alter zuschreiben als dem ganzen Gesang Z. Jedenfalls 
rückt es durch sein Alter weit ab von den schon betrachteten 
Stellen in A (eine der letzten Einlagen Robert 572) B (Schiffs- 
katalog) und T (, vierte llias'* Robert 553). Es ist auch wohl zu 
beachten, dass in ihm allein der Beiname oTüo^rXdxtoc» der den Jüngeren 
so unwesentlich schien, dass sie ihn wegliessen, und der Volksname 
KiXtxsc erhalten ist. Dreimal kommt der Versschluss vor TTUOTrXavtip 
(zusammengeschrieben vgl. S. 23) oXYi^aoig Z 396. 425. X 479, stets 
an derselben Versstelle. 

Wenn nun den jüngeren Stellen in A B T eigentlich Städte 
entsprechen, die nicht in der Troas^ sondern auf Lesbos (Brisa und 
Chryse) lagen, und mithin eine Zeitperiode, die der aiolischen Be- 
siedelung der Troas noch um eine Stufe vorauslag, ist es dann 
glaublich, dass sich die weit ältere Stelle in Z auf ein Theben in 
der Troas, doch wohl eine aiolische oder jonische Gründung jüngerer 
Zeit, beziehen sollte ? Die Frage veranlasst uns zu untersuchen, was 
über die Gründungszeit des troischen Theben ermittelt werden kann. 



Kap. 2. Das Troische Theben. 

Die Ebene von Theben war zuerst besiedelt von den Mysiern, 
(Strabo XIII C 612. Skylax peripl. 97. Xenoph. anab. VII, 8, 7.). 
Dann erfolgte der Einfall der Kimmerier, die sich besonders in 
Antandros festsetzten (Busolt griech. Gesch. II 465). Sie wurden 
von den Lydern unter Alyattes (c. 604 — 555) vertrieben. Von den 
Lydern wurde auch der Hauptort der Ebene, Adramyttion, gegründet, 
dessen Lage am Meer Kiepert (die alten Ortslagen am Südfuss des 
Idagebirges. Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin 1889. S. 296) 
nachgewiesen hat. Über die Gründung von Adramyttion haben 
wir mythische und historische Nachrichten. Nach der Sage, die 
schol. Z 396 A B L D u. A 866 (dem Dikaiarchos fälschlich zuge- 
schrieben, vgl. Schwartz, de schol. Hom. ad bist, fabul. pertinent. 
Fleckeis. Jahrb. Suppl. 12 p. 441) steht, hat Atramus oder Adramystis 
oder Granikos, ein Pelasger, die Stadt gegründet. Seine Tochter 
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Thebe versprach er dem Sieger im gymnischen Kampf. Herakles 
gewann sie und gründete eine Stadt, die er nach ihr Thebe nannte. 
An Stelle des Pelasgers erscheint im Anschlüsse an Homer Kilix 
in einer wahrscheinlich aus Hellanikos (Crusius Röscher H 1 
Sp. 856,8. 854,55) stammenden Nachricht des Diodor V 49, dass 
Kilix der Vater Thebes sei. Aus der Sage geht hervor, dass Theben 
für eine griechische Gründung galt, die auf eine Stadt älterer, 
nichtgriechischer Einwohner folo[te. Die historische Nachricht meldet, 
dass die Lyder Adramyttion gründeten, benannt nach Adramytes, 
dem Sohn des Alyattes nach. Aristoteles (bei Steph. Byz. s. v.) 
oder seinem Stiefbruder, dem Sohn des Sadyattes nach Nikol. 
Damasc. F. H. G. III 396. 397. fr. 63 u. 65 (E. Meyer Gesch. d. 
Troas 61. 78, Busolt II 465). Auch eine andere Stadt in Thebens 
Ebene zeugt von der lydischen Herrschaft, nämlich das nach Ardys, 
einem nicht näher zu bestimmenden Mitglied der lydischen Königs- 
familie benannte Ardynion (Xanthos F. H. G. I 39,17. Nik. Dam. 
F. H. G. HI, 384). Demnach kann man die lydische Gründung von 
Adramyttion nicht vor 600 ansetzen und Theben muss noch später 
entstanden sein. 

Eine sagenhafte Nachricht des Dikaiarch (vgl.Schwartz a. a. 0.) 
bringt die Gründung des troischen und des boiotischen Theben in 
Zusammenhang schol. Eurip. Andr. 1 Atxatap/6<; ^yjoi IvO-dSs (im 
hyp. Theben) a;röo7ra(3(i.a zi <toö> [ista toö Ka5[iot) otöXoo oixfjoat und 
schol. Z 396 V aXX' 'EfjtO-zjXac xal Adßyji; ol 'AoTavtoo a^rap/ag sl«; 
4>otvixTjV oLTzb ÖTjßyji; (in Boiotien) (pepovret; eSwo^^j^av xal olxTjoavTsc 
sxTtoav aor/jV (in Troas). Ein Zusammenhang scheint schon zwischen 
den beiden Theben zu bestehen, aber kein direkter, sondern ein 
durch Milet vermittelter. In Milet, wo vornehme Geschlechter ihren 
Stammbaum auf Kadmos zurückführten (Herod. I 170), waren die 
Namen Kadmos, Theben heimisch (Crusius in Röscher 11, 1 unter 
„Kadmos" nr. 90. 129.) In Kleinasien gab es drei Theben, in der 
Troas, auf der Mykale, in Pamphylien, Von dem Theben auf Mykale 
ist ausdrücklich bezeugt, dass es von Milet gegründet ist schol. 
Eur. Andr. 1 0sÖ7ro[i7ro^ Se Iv 7 'EXXtjvixwv (Fr. H. Gr. IV p. 643) 
xal Tüspl MoxaXTjV SXXchq (0rjßar) slvai ^Yjai, laoTocc 8s Mikrpioo<; oik'koL^ars&cf.i 
Tüpöc la(i.ioo(;. Dieses Theben ausgegraben und durch eine dabei ge- 
fundene Inschrift mit dem Namen ÖTjßaLOic identifiziert zu haben ist 
ein Verdienst Wiegands. Eine Kultstätte mag nach seiner Ansicht 
hier schon in karischer Zeit bestanden haben; an sie knüpfte sich 
im 7. oder 6. Jahrhundert die milesisch- griechische Siedelung 
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(Wiegand-Schrader Priene 474). Milet verband seit der zweiten 
Hälfte des 7. Jahrhunderts durch seine Kolonien Norden und Süden 
(Busolt II 455). Viele Namensgleichheiten sind daraus zu erklären, 
dass die Milesier dieselben Namen in den Norden und Süden Klein- 
asiens trugen (vgl. S. 18 Gruppe griech. Myth. 329). Da nun fest- 
steht, dass die Milesier ein Theben gründeten, so scheint die Ver- 
mutung berechtigt, dass auch die beiden andern Theben, in der 
Troas und in Pamphylien, Gründungen Milets sind. Allerdings sind 
die Städte der südlichen Troas fast alle Gründungen von Lesbos 
(Strabo XIII, C 599 f. Meyer G. d. Tr. 80), während die jonischen 
Kolonien den Norden von Abydos an gegen die Propontis hin ein- 
nahmen. Aber durch Plin. V 122 ist am Fluss Buenos ein Miletos 
bezeugt, welches Wiegand (Ath. Mitt. 1904. 267) mit guten Gründen 
in einer Ruine an dem genannten Fluss mitten in Thebens Ebene 
erkennt. Also müssen hier auch Milesier kolonisiert haben (vgl. 
auch die Stadt Miletupolis im nördlichen Mysien (Ath. Mitt. 1904 
S. 303 f.) Aber auch wenn trotz der vorgebrachten Gründe jemand 
Theben für eine von Lesbos aus erfolgte aiolische Gründung hält, 
so bleibt doch — und das ist für unsere Frage entscheidend — , 
so viel klar, dass es eine junge Gründung ist. Denn keine der 
lesbischen Gründungen, soweit ihre Zeit bestimmbar ist, ist älter 
als die Herrschaft der Lydier, also gewiss nicht älter als höchstens 
700 V. C. (E. Meyer G. d. Tr. 80). vgl. Strabo XIII C 612 (eYJßYj? 
TTsStov) Sia TTjV apeTrjv 7r6pi(j,a)(7jTOV ^sv^odat (paalv Moaoig [xsv xal AoSoic 
TÖ TupÖTspov, Tot(; 5""'EXXY]otv oatspov Totc iTcotXYjoaoiv Ix xfi<; AioXt5o<; 
xal zffi Adoßoo. 

Wir sind also durch diese Untersuchung zu dem Ergebnis ge- 
kommen, dass Theben eine junge Gründung ist. Die Untersuchung 
der Homerstellen aber hat gezeigt, dass der Name „hypoplakisches 
Theben" in einem alten Teil der Ilias steht. Der alle Name kann 
nicht ursprünglich zu der jungen Stadt gehört haben, sondern muss 
für ein weit älteres Theben geprägt sein, in dem sich die in der 
Z-Episode erhaltene Sage bildete, lange bevor sie im jonischen Epos 
in die jetzige Form gegossen und schliesslich auf das troische 
Theben übertragen wurde. Die Übernahme in das jonische Epos 
und die Übertragung auf das troische Theben ist nicht gleichzeitig. 
Denn der Gesang Z, zu den älteren Teilen der Ilias gehörig, muss 
doch bis spätestens c. 750 v. C. im wesentlichen vollendet gewesen 
sein. Man muss sich dabei vor Augen halten, dass der Dichter 
das Heldenlied von Thebens Fall nur deshalb aufgenommen hat, 
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um die rührende Vorgeschichte Andromaches zu erzählen und Hektor 
als die letzte und einzige, aber auch für alles bisher Verlorene 
entschädigende Zuflucht Andromaches hervortreten zu lassen. Die 
Eigennamen übernahm er dabei sicher gewissenhaft aus dem alten 
Heldenlied, auch wenn er sie nicht verstand. Wenn er sich über 
die Lage des hypoplakischen Theben überhaupt Gedanken machte, 
— da es ihm nicht auf Geographie, sondern auf das poetische 
Motiv ankam, soll das durchaus kein Vorwurf gegen ihn sein — 
so dachte er es sich jedenfalls nicht allzu ferne von Troja, ohne 
doch dort ein bestimmtes Lokal ins Auge zu fassen. Denn das 
troische Theben ist nach unserer Untersuchung erst c. 600 ge- 
gründet. Es ist also so, dass die schon länger heimatlose Sage 
auch in die Ilias aufgenommen wurde, ohne an eine bestimmte 
Ortlichkeit geknüpft zu sein. Erst nachdem die Sage der Ilias ein- 
verleibt war, trat das troische Teben mit dem Anspruch auf, das 
Theben Homers zu sein. Etwa gleichzeitig mussten auch die lesbischen 
Städte Chrysa und Brisa zu Gunsten des troischen Chrysa und 
Lyrnessos auf ihre Stellung in der Sage verzichten, wie wir oben 
sahen. 

Mancherlei Anzeichen verraten uns, dass es mit dieser Über- 
tragung nicht ganz glatt ging. Besonders beachtenswert ist, dass 
die jüngeren Stellen der Ilias, denen das neugegründete troische 
Theben schon vorschweben konnte, den Beinamen oiroTrXaTcio^ stets 
weglassen. Das Gleiche finden wir bei den sehr häufigen (vgl. S. 13) Be- 
nennungen der Ebene nach Theben in historischer Zelt: Ö/jß/)^ ttsSiov. 
Betrachten wir nun, was antike Grammatiker und Geographen uns 
über Lage und Beschaflfeuheit des sogenannten hypoplakischen 
Theben mitteilen. 

Die Grammatiker hielten sich zunächst nur an den unmittel- 
baren Eindruck, den die Worte Homers ojtö nXaxi|) uXtjScsoij] im Leser 
erwecken. Da nämlich oXr^ei«; ein gewöhnliches Beiwort für Berge 
ist, so fasst man H^axo? als Bergname auf. Darnach liegt Theben 
„unter der waldigen Piakos." Ortskenntnis besassen diese Ge- 
lehrten natürlich nicht. Auch die Schilderung von Thebens Lage 
im schol. Z 396 B L V ist eine Geburt der Phantasie: oTrdpxsiTat di 
dVivr^Q (sc. 0r]ß'/j<;) TrXaxwSec; opoQ oovsyei? I'^^odv Tcstpa^ Trpo^TütTUTOooa? 
aXXTjXat^. Freilich wurde dieser Auffassung von anderen Gramma- 
tikern widersprochen. Porphyrios sagt bei Eusth. 322, 30 zu B 692 
ou TjTOTrXaxia Tj sv t(T) HvjßYjC 7cs5t(|) ttöXi^, 8 r3r^[j.aiv£'. uttöttsSoc xal 
'^sto^; ToOro Yap dqkol, '^aoiv, r^ TuXaxio«;. irXaJ ^ap oirö irXsbtcov zb 
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i^tJTsSoV '/(ÖpLOV. 6 Ss eiTTWV OpOOC TIVOC nXaXtOO |JLVYj|JL0Vs6eLV TÖV 7rOtYjT7]V 

TTapaxoosi '0|JLrjpoo, Vgl. p. 649, 51. aTcap^csxerai 6 Uoptpuptoc opoc 
elvat nXdxtov. 

Die Grammatiker waren also über die Bedeutung des Wortes 
oTTOTcXdxioc uneins, indem die einen den Stamm TrXay. als Berg, die 
anderen als Ebene aufiassten. Aber auch Geographen beschreiben 
uns die Lage des hypoplakischen Theben. Über die Ansetzung der 
Stadt war man im Altertum einig. Strabo Xlll C Gl 4 sagt, das 
verödete Theben liege 50 Stadien landeinwärts von Chrysa, 70 von 
Astyra, 60 von Andeini. Noch in historischer Zeit, als Xerxes 
durchzog, war die Ebene nach der im Norden gelegenen Stadt 
eTjßYjc TTsStov genannt (Herod. VII, 42. Strabo XIII C 612). (vgl. 
Steph. Byz. Nikol. Dam. Fr. H. G. III, 384. 'Ap86vtov, TroXtc Iv 
ÖTjßyjC irs8i(p. Xenoph. Anab. 7, 8, 7 eic övjßyjc ttsSiov. Hellenica 4, 1, 41 
ÖKjßyj^ irsStov). Strabos Beschreibung ist von besonderer Wichtigkeit, 
da sie in ihrer ganzen Ausdrucksweise den Augenzeugen verrät. 
Es ist Demetrios von Skepsis, der 30 Bücher irepl ro5 Tpwixoö Stä- 
%öo|JLoo schrieb und dem Strabo in der Beschreibung der Troas 
folgt (B. Niese, Rhein. Mus. 32. p. 267 f. 286. Gaede, Demetrii 
Scepsii quae supersunt. diss. Greifswald 1880. p. 1.). 

Das Zeugnis bei Strabo XIII C 614 ist also von unanfecht- 
barem Werte : Oöts Sä ÜXaTtoc t] IlXaS ^%£i tt Xd^sTat, odö-' oXyj u^rspxsirat 
xatTOt Tupoc T'jj "ISig. Es ist ein frappierendes und ehrliches Geständnis, 
dass der Name oTuojrXdxioc = „unter der Piakos gelegen** für dieses 
Theben unerklärlich sei. Natürlich kam dem Demetrios deshalb 
nicht der Zweifel an der Gleichsetzung des troischen und hypo- 
plakischen Theben, sondern er half sich aus der Verlegenheit wahr- 
scheinlich dadurch, dass er, wie Porphyrios, TrXa^ als Ebene auf- 
fasste. Wenigstens scheint darauf die Stelle Athenaeus XIV, 644a 
Gaede fr. 8 S. 20 hinzuweisen, wo er ein Dorf ÜXaxoöc in der 
Ebene Thebens als „der flache Ort** deutete, wie aus der zweiten 
Bedeutung vonTüXaxcö? = der flache Kuchen, das Plätzchen hervorgeht. 
Er wusste bei seiner Ortskenntnis, dass man von einem Plattenberg 
hier nicht reden dürfe. 

Anderer Meinung ist Heinrich Kiepert, der die Gegend mit Fabri- 
cius besuchte (Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin 1889 Bd. XXIV die 
alten Ortslagen am Südfusse des Idagebirges S. 290 — 303. t. 5 u. 6). 
Er hat die Lage der Stadt nach den Massen Strabos festgestellt. 
Reste aber fanden sich nicht. Wiegand, der neuerdings dort reiste 
(Athen. Mitteil. 1904 S. 268), teilt mit, dass auch der Lokalarchäologe 
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Leon Georgiadis trotz eifrigen Suchens keine Spuren von Theben 
entdeckte. Aber nach Strabo muss sie an einem Berg gelegen 
haben, dessen Fuss die moderne Stadt Adramyti einnimmt. Mit dem 
Beinamen oiroTrXdxtoc ist Kiepert rasch fertig. Er erklärt den Berg 
von Adramyti für einen Plattenberg, die gesuchte Piakos. Sie ist 
eine Sandsteininsel 500 m hoch, Paschä-Dagh genannt, inmitten von 
Tonschiefergehängen. Mit dem oben angeführten Zeugnis des De- 
metrios setzt sich Kiepert leider gar nicht auseinander, obwohl er 
aus dem gleichen Strabokapitel Zitate bringt. Er hat dem alten 
Schriftsteller gegenüber in zweifacher Weise Unrecht. Auf S. 31 
erklärt er nämlich die mangelnde Bewaldung mit den Worten: „Die 
alte Bewaldung ist freilich, wie bei so vielen von türkischen Hufen 
zertretenen Bergen, bis auf dürftiges Eichengestrüpp verschwunden." 
Allein Demetrios konstatiert lange vor der Türkeninvasion die Wald- 
losigkeit, die also dort von jeher auf natürlichen Bedingungen be- 
ruht. Ferner sieht man aus Demetrios Worten, dass es nach seiner 
Anschauung dort keinen Plattenberg gab. Dieser Meinung tritt 
Heinrich Schliemann (Reise in der Troas 1881 S. 32) vollständig 
bei, indem er angibt, es gebe in der Ebene von Adramyttion 
keinen anderen (ausser einem von ihm willkürlich für die Piakos 
erklärten Hügel bei Astyra) einzeln stehenden Hügel oder Berg, 
den man einen Plattenberg nennen könnte. Und in der Tat ist 
der Paschä-Dagh zumal von der Seite Thebens aus, das im Süden 
liegt, durchaus kein Plattenberg. Der Berg besteht aus einem 
2*/2 km langen, 430 m hohen Plateau im Norden, dann steigt er 
an zu einer Höhe von 500 m^ fallt dann ab zu einer Einsenkung 
von 325 m, in der H. Georgios liegt, steigt dann noch einmal an 
zu einer Höhe ohne Zahlangabe und fällt hierauf nach einem kurzen 
Plateau von c. 1 km gegen Adramyti zu ab. Dies kann man von 
Kieperts Karte (Tafel 5, darnach Abb. 1) ablesen. Wie dazu sein 
von Astyra aus aufgenommenes Profil des Berges (Tafel 6) stimmen 
soll, verstehe ich nicht. Nach der Karte haben wir einen Kuppen- 
und keinen Plattenberg vor uns, wie ihn auch die Profile auf 
Tafel 6 zeigen, mit Ausnahme des von Astyra aus aufgenommenen. 
Das Ergebnis der Untersuchung über die Nachrichten der 
Grammatiker und Geographen stimmt also überein mit dem aus 
den Homerstellen gezogenen Schluss, dass dem troischen Theben 
der Name hypoplakisch nicht ursprünglich zukommt, sondern nur 
durch Übertragung. Nachdem diese Übertragung erwiesen ist, 
haben wir hier einen Fall, wo der Versuch, das ursprüngliche 
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Lokal aufzufinden und die Sagenverschiebung klarzulegen, ein- 
setzen muss. 



Kap. 3. Untersuchung der Eigennamen der Z- Episode. 

Die wichtigsten Hilfsmittel, die uns zu dem ursprünglichen 
Lokal führen können, sind die Namen, die in der Z- Episode im 
Zusammenhang mit Theben genannt werden. Freilich ist voraus- 
zusehen, dass nicht alle uns dem gewünschten Ziel näher bringen 
werden. Das Volk, dem Homer Theben zuteilt, sind die Kiliker. 

Die homerischen oder troischen Kiliker sind identisch mit den 
historischen Kilikern des südlichen Kleinasien (Niese, Entwickelung 
d. hom. Poesie 216. Wilamowitz Isyllos 52 ^o. Robert St. z. 11. 444). 
Die Völker, mit denen die Griechen irgendwo bei der Kolonisierung 
Kleinasiens zu kämpfen hatten, wurden von dem grossen Sagen- 
zentrum Troja wie von einem Magnet angezogen und nach Norden 
in die Troas verpflanzt. So geschah es den Lykiern unter Pandaros 
(B 824 A 86. 89. Strabo XIII C 586 XII C 565), obwohl er eigent- 
lich aus dem südlichen Lykien stammt (E 105. 173.). Die Meroper sind 
in Kos heimisch (hym. Apoll. 42), aber A 329 und B 831 ist ihr 
eponymer König Merops mit der Stadt Perkote der Troas verbunden 
(Str. XUI C 585). Diese Verpflanzungen bildeten sich erst aus, als 
die in Kleinasien neu entstandenen Sagen sich zu dem altüberlieferten 
Gut gesellten, also in einer jüngeren jonischen Periode des Epos, 
der auch die Z-Episode angehört, wie oben festgestellt wurde. Um 
uns über diese Verpflanzung Gewissheit zu verschafi^en, untersuchen 
wir die Beziehungen zwischen den historischen und den troischen 
Kilikern. 

Die Kiliker (assyrisch Chilakku, daneben auch Chiluka, auf 
Münzen ^bn E. Meyer Gesch. d. Alt. I 294) traten wohl schon im 
11. Jahrhundert, als Pamphylien besiedelt wurde (E. Meyer, 1 336), 
jedenfalls aber im 8. Jahrhundert, als diese Kolonisation neuen Auf- 
schwung nahm und zu einem Zusammenstoss mit Sanherib (705 — 681) 
führte (E. Meyer II 454), mit den Griechen in feindliche Berührung. 
Die Kiliker sind keine Semiten. Ihre Eigennamen (E. Meyer Gesch. 
d. Troas 4 *) und ihre Nationalität sind noch nicht sicher bestimmt. 

Herodot überliefert eine merkwürdige Nachricht, mit der er 
den Kilikern ursprünglich griechische Abstammung zuerkennen will 
und die deshalb unsere Aufmerksamkeit besonders verdient VII 91: 
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ooTOi (ol KiXtxs?) TÖ TcaXaiov "'TzciL'/aiol dxaXdovio, hzl 8k KtXixoc toö 
'A77jvopo(; av8p6^ 4>oivtxo(; s^yov tyjv Ittoovoijliyjv (darnach Eusthat. schol. 
in Dion. Perieg. 874). E. Mejer (Forschungen zur alten Gesch, 
1899. 11231, 232) hat dargelegt, dass Herodot VII 26—131 in dem 
Katalog der Völker des Perserheeres eine gute Quelle benützte, 
deren Angaben sich aber streng auf das Tatsächliche beschränkten. 
Mitteilungen über die Zahlen, Ursprung und ältere Geschichte der 
Völker hat Herodot hinzugefügt. Den sehr ähnlich gebauten Satz 
VII 61 (UüpGai) exaX^ovTO TudXÄi bnb (jlsv 'EXXyjvwv KYj'ff^vsg . , . Ik\ 
TOüToo (nämlich Perses, Sohn des Perseus und der Andromeda) Syj 
TYiv eira)vi)[iiy)v soxC'V stellt Tümpel (Fleckeis. Jahrb. Suppl. 16. 1888. 
S. 150) mit Hellanikos Fr. 160 zusammen. Die ebenso ähnliche 
Stelle VII 74 über die Lydier führt Panofsky (quaestionum de 
historiae Herodoteae fontibus pars I. diss. Berlin 1885 p. 28) mit 
Hilfe von Dion. Hai. Ant. R. c. 28 auf Xanthos zurück. Herodot 
scheint demnach für seine Erweiterungen der Hauptquelle verschie- 
dene Autoren und mythische Genealogien benützt zu haben, so dass 
Mythisches und Historisches sich mischt z. B. VII 62 die M-^Soi, 
einst ''ApiOL genannt (historisch), erhielten ihren Namen von M7]5sia 
(mythisch). An der oben ausgeschriebenen Kiliker-Stelle VII 91 
geht der zweite Teil auf die gleiche Quelle zurück, wie Apollod. III, 1, 
nämlich die Hesiodeischen Kataloge (Kirchhoff Odyssee^ p. 326 f. 
Crusius bei Roschor II, 1 Sp. 833), also eine mythische Quelle. 
Historisch erscheint die Quelle für den Namen ^rTua/aiot = Nieder- 
achäer, obwohl sie unbekannt ist. Denn tatsächlich wurde das 
ebene Kilikien anfangs wahrscheinlich von Semiten (E. Meyer I 294), 
dann schon sehr frühe von Griechen (den Niederachäern, weil sie 
in der Ebene wohnten?) besiedelt, auf die erst später der Name 
der Bewohner des bergigen Kilikiens ausgedehnt wurde. Jedenfalls 
bezieht sich diese Stelle nur auf die historischen Kiliker und 
kann in keiner Weise für die mythischen Kiliker der Troas nutzbar 
gemacht werden. 

Eine andere Nachricht versucht die südlichen Kiliker mit den | 

homerischen in einen scheinbar historischen Zusammenhang zu 1 

bringen. Die Kiliker seien aus OTjßrjc zs^iov teils in die westliche 
Troas, teils nach Süden ausgewandert und hätten auch in Pamphylien 
ein Theben und Lyrnessos gegründet. Da sie bei verschiedenen 
Autoren wiederkehrt, könnte sie für gut verbürgt gelten. Curt. bist. I 

Alex. III, 10. Multa in ea regione (Pamphylien) monumenta vetustas 
exederat. Monstrabantur urbium sedes Lyrnessi et Thebes. Eusthat. 
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p. 322, 21 Seixvoiat 8^ (Ji^aov 4>aoY]XiöO(; xal 'ArtaXeta^ ^'^^'^' Strabo XIII 
C 612 TÄv KtXixcöV T(öv (jl^v sie "ctiv na|JLyi)Xiav Ixtcscsovtwv, twv 8s sie 
'Ajitt^iTöv. XIV C 676 Twv 8' Iv Tpoio^ KtXtxwv äv ^'0|jL7]po<; |jL^|jLvy)Tai 
iroXt) 8tsaTa)'C{ov ätcö twv l'£(d toö Taopoo KtXixcöV ol (i^v airo(paivoüotv 
ip/yj'jfSTÄc Toöe iv rg Tpoiof tootüöv xal 8stxvüOüai ttvae tÖTcooe xavtaöö-a, 
woTcsp Iv rg na(icpüXiq^ ÖTJßyjv xal Aopvyjaoöv. Diese Angaben gehen, 
wie schon die mehrfache t3l)ereinstimmung der Ausdrucksweise zeigt, 
auf eine Quelle zurück, nämlich auf Eallisthenes, den Neffen des 
Aristoteles und rhetorischen Geschichtschreiber in Alexanders Ge- 
folge. Strabo XIV C 667 fötol 8' Iv t-q (jisra^ü 4>a'37jXi8o(; xäI 'Arca- 
Xstac 8s[xvoo9'at OTjßyjv 8s xal Aüpvyja'irfv, IxTcsaovcwv Ix toö O'i^ßTjc tcsSioo 
TÄv Tpüötxwv KtXtxüöv sie T-^v IlajxyüXiav Ix (x^pooe, wc: stjpyjxs KaXXi- 
aä-dvYjc. Strabo hat die Stelle schwerlich aus Eallisthenes selbst, 
gondern aus Demetrios von Skepsis (Gaede p. 37 ®®. Callisthen. fr. 26 
in fragm. scriptorum de rebus AI. M. colleg. Carolus Müller Paris 1846). 
Eallisthenes beschäftigte sich auf dem Alexanderzug ganz besonders 
mit den vielen Verschiedenheiten, die er zwischen den von Homer 
angegebenen und den von ihm selbst beobachteten Wohnsitzen der 
Völker wahrnahm. Von ihm hauptsächlich rührte die korrigierte 
Homerausgabe her, die unter dem Namen ii Ix toö vdpä-Tjxoc berühmt 
war (Lehrs, de Arist. stud. Hom. 245, wo noch mehr über seine 
willkürliche Homerbehandlung zu lesen ist). Es liegt kein Grund 
vor an der ehemaligen Existenz eines Theben und Lyrnessos in 
Pamphylien zu zweifeln (vgl. Dionys. Perieg. 874 jroXXal 8' kiei-qc: 
EtXtXüöv ^sr^doLOi ttoXyjsc AüpvYjaö? MaXXoc ts xal "A'^x^txk&iaL S6Xoi ts. 
vgl. Lanckoronski, Städte Pamphyliens und Pisidiens 1890. I, 5.) 
Wie aber die Existenz eines Ortes Chryse in Hamaxitos neben dem 
Chryse in Thebes Pedion den Eallisthenes veranlasste, eine Wan- 
derung der mythischen Eiliker in die westliche Troas anzunehmen 
(Strabo XIII C 612), so wurden ihm die Orte Thebe und Lyrnessos 
in Pamphylien ein Anhaltspunkt für die Vermutung, dass ein anderer 
Teil der mythischen Eiliker in das südliche Eleinasien gekommen 
sei und sie die Stammväter des zu seiner Zeit dort in der Nähe 
wohnenden Volkes der Eiliker geworden seien. (Vgl. auch seine an 
Ili^8aoo(; in der Troas und an ta Ilridaoa in Earien geknüpften Er- 
örterungen (Strabo XIII C 611). Wir entnehmen dieser Ansicht als 
historischen Eern, dass Eallisthenes in Thebes Pedion 
keine Eiliker mehr vorfand. Die Wanderung der Eiliker 
aber ist nur eine gelehrte Eombination von ihm, die lediglich 
zwischen der Aussage des nach damaliger Ansicht unübertrefflichen 

2 
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Geographen Homer und der Wirklichkeit vermitteln will. Die Gleich- 
heit der Städtenamen kommt wohl davon her, dass von Leshos 
wandernde Aioleer das Chryse in Uamaxitos und in Thebes Pedion 
gründeten. Ebenso müssen beide Theben von denselben Volks- 
elementen (Milesiern) gegründet sein (vgl. S. 11 und über boiotische 
Namen in der Umgebung Milets Bechtel-CoUitz Griechische Dialekt- 
inschriften 5501 Milet). 

Da es demnach in historischer Zeit in der Troas keine Kiliker 
gab (Strabo XIIl C 611), nimmt auch Strabo, wie er selbst merken 
lässt, nur Homers Angaben als Quelle, wenn er, offenbar im An- 
schluss an Apollodors Kommentar zum Schiffskatalog (B. Niese 
Rhein. Mus. 1877. 32. S. 286) ihnen das Land westlich von den 
Lelegern in Antandros und südlich von der Ida bis nach Adramyttion 
und dem Meere zuweist (Str. Xlll C 606). Trotzdem scheint noch 
Plinius eine historische Nachricht über die Kiliker zu bringen. Er 
erwähnt N. H. V 30 die Cilices Mandacandeni, die zum Obergerichts- 
hof Adramyttion gehörten. Da aber in demselben Kapitel auch alle 
mythischen Namen von Orten, die schon zu Demetrios Zeiten spur- 
los verschwunden waren, aufgezählt werden z. B. Cilla, Thebe, 
Astyra, Chryse, so scheint auch der Name Cilices nur als eine 
mythische Erinnerung, die des berühmten Namens wegen in der 
Gegend haften blieb. In Hierokles aov^8y)(ioc, einem statistischen 
Abriss des oströmischen Reiches (rec. A. Burckhardt 1893) ist 668, 12 
MavSaxavSa in der hnapyia 'EXXyjaTCÖvroo bei Lampsakos und Abydos 
aufgeführt. Demnach lag der Ort mehr in der Nähe des Hellespontes, 
gar nicht nahe bei Adramyttion (vgl. Wesseling in synecd. Hier. 
Comment. p. 447 in Corp. Script. Hist. Byz. ed. Niebuhr Bonn 1840). 
Wir sehen übrigens auch bei Hierokles, wie fest die Alten an be- 
rühmten mythischen Namen hingen und sie aus Lokalpatriotismus 
an ihre Städte knüpften; so wird Adramyttion mit dem hypoplakischen 
Theben, Lyrnessos und Pedasos gleichgesetzt a. a. 0. appendix U n. 74 
p. 66 TttotcXätwoi Ö^ßat t6 vöv 'ATTpaiiorctov (vgl. Et. M. 450, 10), 
dagegen 661, 10 'ASpapvtiov ^ irote AopvYjoöc. vgl. Plin. V, 122 
Adramytteos olim Pedasos dicta. 

Wir dürfen also behaupten, eine historische Nachricht über 
troische Kiliker besitzen wir nicht. Wenn wir die gelehrten Kom- 
binationen abstreifen, so bleibt als Kern weiter nichts übrig als 
Homers Nachricht in Z über die Kiliker. Sie sind also nicht ge- 
schichtlich, sondern nur poetisch beglaubigt und wir dürfen gewiss 
sein, dass sie lediglich infolge einer Sagenverschiebung der echten 
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südlichen Kiliker mit Eetion und Theben verbunden worden sind, 
üass der Dichter von Z gerade Kilikien kannte, beweist die Glaukos- 
episode und die Nennung des 'AXi^iov ireSlov in Kilikien Z 201. 
(Niese homer. Poesie 215. Rossbach Jahrb. f. klass. Philol. 1891 
S. 81 Anm. 3. Strabo XIV C 676). Sie wurden in der südlichen 
Troas lokalisiert. Hier hat ihr Name einen Anknüpfungspunkt 
finden können an dem Ort KtXXa A 38. 452. mit dem berühmten 
Apollotempel und dem Heroennamen KiXXa(;, der asiatischen Ur- 
sprungs ist (Tümpel Philol. 49. 1890. S. 96^*) und dem Flussnamen 
KtXXoc Strabo XIII C 613 iy' o5 (sc. KiXXoo des Wagenlenkers) 
Ibwc ii KiXtxta t] l|jL7raXtv (vgl. Gaede p. 37 *^) Eusthat. p. 33, 31 und 38 
i^' o5 (sc. KiXXoo) Tcal KiXtxec, ^yjoIv (sc. Ilop'f 6piO(;), oi zb ÖTjßYjc TceSiov 
olxoöVTec. Jedenfalls aber ist ihre Verbindung mit Theben erst se- 
kundär. Von dem Namen KiXtxec dürfen wir also beim Suchen 
nach dem eigentlichen hjpoplakischen Theben absehen. 

%tta)V ist ein alter, unerklärter Name. Er kommt auch in den 
Mysterienkulten von Samothrake vor (Hellanikos F. H.Gr. 1 63. Gruppe 
Myth. 229 f.). Auf Imbros lebte ein reicher Gastfreund des Priamos, 
namens Eetion 4> 43. Die wenigen von Eetion handelnden Stellen 
spiegeln noch die grosse Rolle wieder, die er in früheren Helden- 
liedern gespielt haben muss. Er hat 7 Söhne, gleicht also an 
Kinderreichtum dem Priamos. Achilleus scheut ihn noch im Tode 
so, dass er ihn nicht der Rüstung beraubt. Ein charakteristischer 
Zug ist in der Art seiner Bestattung erhalten. In der altmykenischen 
Zeit der Schachtgräber gab man den Leichen den vollen Waffen- 
schmuck mit. Freilich sind die ledernen Schilde, Helme, Gamaschen 
zerfallen und nur die Metallbeschläge als Zeugen übrig (Reichel 
hom. Waff. 16» 74.) Aber man verbrannte nicht die Leichen, sondern 
setzte sie mumifiziert bei. In der Zeit des Epos verbrannte man 
die Toten und zwar Patroklos und Rektor in der auch später 
herrschenden sog. Himationtracht ohne Waffen. Zu keiner der beiden 
Arten stimmt Eetions Bestattung, der in voller Rüstung verbrannt 
wird (aov Ivreat SatSaX^otoiv Z 418), worauf sich Andromache offen- 
bar etwas zu gute tut. Doch ist eine ähnliche Bestattungsart aus 
der geometrischen Periode beglaubigt. Man fand vielfach in Brand- 
gräbern die Waffen als Beigaben (Heibig, homer. Bestattungsge- 
bräuche 271, 236. Vgl. Elpenors Bestattung Odyss. XI, 66. XII, 13). 
Achilleus türmt ihm den Grabhügel, Bergnymphen (Mannhardt, 
Feld- und Waldkulte U 33) pflanzen um das Grab Ulmen (Gruppe 
Myth. 791). Auf gewaltige Stärke lässt sein riesiger Diskus 
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schliessen ^ 827. Auf einer aus seiner Stadt erbeuteten Leier spielt 
Achilleus I 186—188. Ebendaher stammt Achills treffliches ßoss 
. ÜYjSaooc n 152. Zur Lokalisierung der Sage trägt aber auch dieser 
Name nichts bei. 

Der Stadtname ÖYjßyj kommt in Bezug auf das hyp. Theben 
bei Homer stets im Singular, nur X 479 ÖTjßioat im Plural vor (vgl. 
Ameis-Hentze Anhang i 199). Auch bei den anderen Autoren 
(vgl. S. 13) heisst es stets singularisch ÖTjßirjc ireSiov. Manche erklären 
den Namen aus dem Semitischen Hun, der Bezeichnung der heiligen 
Kiste im Kabeiren- und Demeterdienst (Gruppe Myth. 117P). 
Andere halten ihn für einen altgriechischen Namen. Bursian 
(Geogr. V. Griech. I 225) erklärt ihn nach Varro de re rust. III, 1, 6 
aus der gräko-italischen Sprache, teba = Hügel, also die Hügel- 
stadt. Drei Orte dieses Namens lernten wir bereits in Kleinasien 
kennen, in der Troas, auf der Mykale, in Pamphylien. Dazu kommt 
noch das ägyptische, phthiotische und boiotische Theben. (Steph. 
Byz. s. V. Sfjßai u. schol. Eurip. Andr. 1). Unter den Beinamen, 
die Theben bei Homer erhält, (otJ/wroXo^ Z 416, eS vaietdcöoa Z 415, 
IspY] A 366, ZolyscL 0Y]ßYj<; B 691) ist recht charakteristisch und alt 
nur oTTOTcXaxiY) Z 397 (Pemininform!). 

Die Untersuchung dieses Namens wird uns nun unserem Ziel 
auch wirklich näher führen. Der Stamm des Wortes ist TuXax. Das 
Substantiv i} nXdi bedeutet 1) die Platte, besonders die Steinplatte 
z. B. die breite, profilierte Grabplatte und die Verschlussplatte des 
Sarkophags (Weisshäupl, d. Grabgedichte d. griech. Anthol. 1889. 54). 
Scherzhaft davon abgeleitet ist der Spitzname, der unter den Topos- 
iuschriften des Gymnasiums in Priene steht, obwohl er mit B statt 
mit n geschrieben ist: 6 t <67ro(;> BXaxö? = hier ist der Platz des 
Blax (Hiller von Gärtringen Inschr. von Priene S. 170 nr. 717). 
Von der Grundbedeutung „Platte" sind die beiden anderen abge- 
leitet a) die Ebene, Fläche, b) die Platte eines oben flachen Berges. 
Belegstellen finden sich bei Stephanus und Prellwitz, etymolog. 
Wörterb. d. gr. Spr. unter 7cXd£. Betreffs der Nominativbildung 
il nXdxoc gibt es zwei Möglichkeiten der Erklärung, je nachdem 
man ottö ÜXdotq) oder TTuoirXaxtj) liest. Die Bildung i^ TcXdxo^ hätte 
nichts Unregelmässiges. Es wäre ein schwacher Nominativ, abge- 
leitet von einem starken obliquen Kasus. Zu tyjv irXdxa wird der 
Nominativ i^ TuXaxoc gebildet, wie aus aXxt tq oXxt], aus ttjv xpdxa 
bei Hesiod op. 538 tq xpöxo<; u. a. Das zusammengesetzte Wort 
XizoTz'kaxoQ aber wäre eine adjektivische Bildung wie üiroTrsSoc, ähnlich 
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Wie T7ca)fatoi, ^Xizo^fi^äi. Aus Gründen, die ich erst unten anführen 
kann, entscheide ich mich für die Lesart TTroTuXaxtp. Zu i] oTcÖTcXaxoc: 
muss man sich 7*^ oder X^P^ ^^®^ ^^^ ähnliches Wort ergänzen. 
Davon ist dann das Adjektiv OTcoTrXdxtoc abgeleitet. Für dieses 
Adjektiv sind mehrere Bedeutungen sprachlich möglich. Porphyrios 
Eusth. 322, 30 fasst es auf als „etwas niedrig, flach gelegen** d. h. 
er fasst oirc als Adverbiale zu irXaxioc. Man kann aber auch 6irö 
in der Bedeutung , unten" nehmen als Attribut zu irXaxioc = der 
Teil der Ebene (des Plattenbergs), der unten liegt, oder endlich 
man kann hnö als das regierende Wort zu TrXdxtoc nehmen = das 
was unten an der Ebene (bezw. dem Plattenberge) liegt. Nur die 
Ortlichkeit selbst kann lehren, welche von diesen sprachlich mög- 
lichen Übersetzungen die richtige ist. 

Kap. 4. Gleichsetzung des phthiotischen mit dem hypo- 

plalcischen Theben. 

Wir werfen noch einmal einen Blick auf das troische Theben, 
um uns zu überzeugen, dass keine der Übersetzungen auf dieses 
Theben passt. Theben liegt nämlich nicht ganz in der Ebene, 
sondern am Bergabbang, ist also nicht flach gelegen. Es liegt 
nicht unter einem Plattenberg, weil keiner vorhanden ist. Es liegt 
endlich nicht unten an der Ebene, sondern oberhalb der Ebene, 
die gegen das Idagebirge zu ansteigt, wie auch die Flussläufe 
zeigen (vgl. Abb. 1.). 

Von den fünf anderen Städten, die noch den Namen Theben 
führen, kommt vor allem das phthiotische Theben in Betracht. Es 
liegt im Heimatland des Achilleus, mit dem die Sage, des hypo- 
plakischen Theben aufs engste verknüpft ist. Eine alte Achilleus- 
sage führt uns notwendig von der Troas zurück nach Westen über 
die Inseln ins Stammland des Achilleus, Thessalien, gerade umge- 
kehrt den Weg, den die vordringende aiolische Bevölkerung nahm. 
Das zeigt uns z. B. die Wanderung des Namens der Insel Skyros 
Wir wissen aus einem Fragment der Ilias parva Kinkel fr. 4, dass 
Achilleus Skyros in einer Nacht anlief und eroberte (über die 
spätere Umgestaltung der Sage vgl. Robert Bild und Lied S. 35). 
So heisst es auch I 668 Sxöpov sXwv aiTTsiav. Dazu sagen die schol. A 
Sxöpoc . . . 7c6Xt<; r^g vöv (jlsv 4>p07ta^, irpörspov Se KtXtxia^ d. h. des 
mythischen Kilikerlandes. Gewisse Leute haben also auch Skyros 
in die Troas verlegt. (E. Schwartz de schol. Hom. S. 434.) Den 
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nämlichen Weg führt uns der Name des Vorgebirges nüppd(; äxpa? 
im Süden von erißyjg TueStov (Strabo XIII C 606). Am Ufer des 
Kallone- oder Pyrrhaiagolfes auf Lesbos lag die Stadt Iloppa 
(anderer Akzent). Im Norden der krokischen Ebene wahrt der Name 
des Vorgebirges äxpa TToppa (Str. IX C 435) die Erinnerung an 
Deukaüon und Pyrrha, das älteste Herrscherpaar Thessaliens. Ferner 
kennt Suidas bei Hesychios s. v. noch üoppata Xö'f o<; hf Acottq) 7cs5u|). 
(vgl. Tümpel Philol. 49. 1890 S. 116. Strabo IX C 432 MeXirata- 
Ilüppa). Wir müssen den gleichen Weg ins westliche Mutterland bei 
dem Suchen nach dem hypoplakischen Theben machen und das 
phthiotische Theben in erster Linie berücksichtigen. 

Die Übersetzungen „etwas flach gelegen*' und „unter dem 
Plattenberg gelegen" passen auch hier nicht. Theben liegt weder 
flach und niedrig, noch unter einem Plattenberg, sondern auf einer Höhe. 

Ausgezeichnet der Ortlichkeit entsprechend ist aber die Über- 
setzung „unten an der Ebene gelegen," so dass Strabo viele Jahr- 
hunderte später zur Beschreibung von Thebens Lage ganz unwill- 
kürlich zu dem gleichen Ausdruck greift IX C 433 : ottö Se zC^ 
Kpoxicj) (sc. ire5i(p) siol 0'^ßat cd 4>'8'id)tt5s(; (vgl. meine Beschreibung 
Thebens Athen. Mitteil. 1906 S. 5 fl'. und Abb. 2.). Das phthiotische 
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Abb. 2. Die nördliche Phthiotis. 



Theben hat gerade die umgekehrte Lage wie das troische Theben. 
Denn während die troische Ebene gegen Theben hin vom Meere 
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ansteigt und Theben selbst am Fasse des dahinter sich erhebenden 
Idagebirges liegt, senkt sich die Erokische Ebene von der im 
Süden gelegenen hohen Othrjs her allmählich nach Norden, und am 
Nordrand, auf einem niedrigen Hügel der ziragiotischen Berge, liegt 
Theben. Man sieht dies auch ohne ausdrückliche Höhenangaben 
sofort an den Plussläufen. Der Punkt ist von Natur dazu be- 
stimmt, den unteren Teil der Ebene zu beherrschen. Viele werden 
sich an dem Beiwort der ünterebene DXnjsoaa stossen, das durch den 
dreimaligen Versschluss Z 396. 425 X 479 als sehr alt und fest 
verbunden bezeugt ist. Allein die krokische Ebene zeichnet sich 
in ihrem unteren Teil durch Wasserreichtum aus. Auf Holzreichtum 
lässt, abgesehen von der Erwähnung des AY](i7)Tpo(; aXaoi; bei Pyrasos 
Strabo IX C 435 die Nachricht des Livius (33,5) schliessen, dass 
Flamininus hier seine Soldaten Schanzpfahle hauen liess. Die jetzt 
noch an vielen Stellen stehenden alten Eichbäume und Wälder sind 
Überreste einer einst durchgängigen Bewaldung, zu der auch heute 
die natürlichen Bedingungen vorhanden wären. Wasser führt das 
Cholorrhevma in seinem Unterlauf, Quellen sind bei Aidinion, 
Karampas und Demetrias. Sonach haben wir in oXYjeaaa kein bloss 
schmückendes, sondern ein durchaus charakterisierendes Beiwort zu 
erkennen. 

Durch die Ortskenntnis bereichert wenden wir uns noch einmal 
den sprachlichen Ausdrücken bei Homer zu. Richtiger wird es 
sein, ^rTTOTcXdxcp zusammenzuschreiben. Wir gewinnen nur so eine 
befriedigende Übersetzung von Z 425. „Meine Mutter war Königin 
unter der waldi;^en Piakos" gibt gewissermassen nur den terminus 
unde, nicht den terminus ubi des Königreichs. Voll und deutlich 
ist dagegen die Übersetzung , Königin in der waldigen ünterebene**. 
Ein weiterer Grund ist aus der Ortlichkeit genommen und setzt 
die Richtigkeit meiner Hypothese voraus. Ttcö IlXaxcj) i)X7)^aai(] 
müsste man nämlich übersetzen , unten an der waldigen Ebene**. 
Es würde somit die ganze Ebene waldig genannt. Allein die günstigen 
Bedingungen für den Bäumwuchs finden sich nicht in der ganzen 
Ebene, sondern nur im unteren Teile; schreiben wir es dagegen 
zusammen, so gibt die Übersetzung „in dem waldigen unteren Teil 
der Ebene** keinen Anstoss. Schliesslich ist es auch wahrschein- 
licher, dass Theben nur den unteren Teil der Ebene beherrschte, 
während oben an der Othrys das uralte Halos sein Gebiet hatte. 
In dem Ausdruck * rTuoTcXdxcp &XYjsaoi{] ÖYjßig oTroxXaxLig haben wir also 
zuerst einen Dativ des Ortes, der die ganze Landschaft angibt und 
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dann einen zweiten Dativ, der die Hauptstadt nennt. Der Dativ des 
Ortes bei vatw findet sich mehrfach B 412. 11 719. S 119. So 
fasste es schon ein alter Grammatiker Eusth. 649, 49 opa ouv, oti t6 
[isv „TTroTuXdxq) oXr^dooif]" toö oXoo lad StjXcötixov, tö 8^ „^'fßXi ^^o^^axt-if]* 

TÖ (JLSpOC 87)Xoi, TOOT^aTl TTjV TToXtV. 

Mir scheint dies Wort üTroirXdxtoc in der so gewonnenen neuen 
Bedeutung die Gleichsetzung des hypoplakischen und des phthiotischen 
Theben so gut wie sicher zu stellen. Denn die Wortbedeutung von 
üTuoTrXdottCK; und die tatsächliche Lage des phthiotischen Theben passen 
so genau zu einander, dass man nicht mehr an einen Zufall glauben 
kann. Es ist ganz ähnlich, wie wenn man zwei verschleppte 
Stücke eines Marmorwerkes nach langen Jahrhunderten in ihrer Zu- 
sammengehörigkeit erkennt, die beiden Stücke einander nähert und , 
nun die Bruchflächen genau in einander greifen sieht. Ein besonderes i 
Glück ist es, dass diese Gleichsetzung nicht auf zweifelhaften Nach- 
richten alter Autoren beruht, sondern sich auf ein Stück noch jetzt 
vorhandener Wirklichkeit stützen kann, auf die Landschaft und die 
Örtlichkeit selbst, die seit der längst vergangenen Begebenheit, von 
der die Sage berichtet, unverändert geblieben ist und für uns das 
wichtigste Monument bildet. Schon in der jonischen Bearbeitung 
der Z-Episode sind diese alten Beziehungen verblasst und vergessen. 
Doch finden wir auch jetzt noch in ihr Spuren der alten Heimat. 

Andromache, die Tochter Eetions, ist im Epos immer noch an 
Thessalien gebunden. Was sie Z 414 — 428 spricht, ist der kurz 
gefasste, aber doch noch ergreifende und mit charakteristischen 
Zügen erfüllte Inhalt eines Heldenliedes von Thebes Fall. Hektor 
prophezeit seiner Gattin, sie werde in Argos — natürlich in diesem 
Fall dem pelasgischen Argos Thessaliens, dem Vaterland Achills 
(B 681, Lehrs Aristarch* p. 277) — als Sklavin Wasser tragen 
aus dem Quell Messeis oder Hypereia: 

Z 456 xat X£v Iv ^Ap7st loöaa Tcpöc SXXyj^ iotov ocpaivot«:, 
xai xev oSoop yopdoi? MeaoYjiSo? t) 'Xizepsirfi, 

Man beachte in diesen Versen auch das zweimalige, äolische 
xdv. Diese Verse deuten auf ein dem alten Epos bekanntes Ereignis 
hin so gewiss wie Hektors kurz vorhergehende berühmte Weissagung 
von Trojas Fall v. 448 (vgl. A 164.). Beide Weissagungen erfüllten 
sich im alten Epos. 

Es ist eine der Stellen, wo Homer auf eine zu seiner Zeit 
schon ausgebildete und bekannte Sage anspielt. Solche Anspielungen 
sind nicht selten z. B. N 198 — 209 setzt die Tröilossage als be- 
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kannt voraus (Robert St. z. IL S. 110. 409. 444.). Speziell in der 
Achilleussäge wird angespielt auf das Hochzeitsgeschenk des Chiron 
n 143. T 390, ferner auf die Trennung der Ehegatten Thetis und 
Peleus u. a. (vgl. Mannhardt Wald- u. F. K. 11 70 f.) Die Scholien 
Z 457 stellen das Verhältnis auf den Kopf, wenn sie erklären: lij 
SiiüXri Ott xara to Trpoatoj^öv ootox; el7CÖVT0<; 'Ojxiijpoo ot vswTspot 68poyo- 
poörjav etgaYOoatv a&tTjv. Der gleichen Grundanschauung, dass Homer 
ohne Vorläufer der Ausgangspunkt der Sagen sei, huldigt schol. ö 735 
(Lehrs de Arist. st. Hom.« 178. vgl. Gruppe Mythol. 69P. 693«.). 
Natürlich sahen andere Erklärer in Argos die Peloponnes und 
es gab dort auch eine Quelle Messeis bei Therapne (Paus. III 20, 1. 
Curtius Pelop. II 240). Dazu fand sich dann auch eine Quelle 
Hypereia schol. Pind. Pyth. IV 222 stvai 8^ yaotv xal Iv Aaxwvtx'g 
TTu^petav xpii]VYjV. Das scheint aber nur eine Grammatikerverrautung. 
Man sieht auch gar nicht ein, warum Hektor gerade diese Quellen 
in Lakonien nennen sollte, mit denen Andromache nie etwas zu 
tun hatte. Das alte Epos gaukelt doch nicht so zwecklos den 
Hörern Bilder vor die Augen. Um die lakonische Messeis festzu- 
halten, musste Döderlein in seiner Ausgabe zu einer merkwürdigen 
Erklärung greifen, die seitdem öfters wiederholt wurde (Ebeling lex. 
Hom, s. V. MeaayjtSoc). Nach ihm ist durch Argos auf Agamemnon, 
durch die Quelle Messeis bei Therapne auf Menelaos, durch die 
Quelle Hypereia bei Pherä auf Achilleus angespielt, also auf die 
drei Haupthelden Es ist, wie wenn man sagen wollte: „In Thüringen 
weilend wirst du in München oder Berlin Wasser tragen.* Selbst- 
verständlich müssen doch die drei genannten Lokalitäten beisammen 
liegen. Und das ist nur in Thessalien der Fall an einem von 
Strabo IX C 432 beschriebenen Ort: 4>apad:Xioi (i^v SsiTtvoooatv anb 
I^Tjxovta araSfwv rq^ iaoTwv ttöXso)^ xaTsaxaui[j.^vYjv TToXtv, Vjv 7rs7ric3Tsöotac3iv 
etvat div ^EXXaSa xal 86o xpTjvac tcXyjoiov MscscsYjtSa xal^^Tir^pstav (Hexa- 
meterschluss !). Später fanden sich zwei berühmte Quellen dieses 
Namens im benachbarten Pherai (Strabo IX C. 431. 432. 439. vgl. 
Unger, Hellas in Thessalien Philologus Suppl. H. 1863. S. 642). 
Bei Homer ist weder Z 457 noch B 734 die Quelle Hypereia in 
Pherai gemeint; denn B 711 ol 8e 4>£pac lvd[j.ovTo ist von der Hypereia 
getrennt (vgl. Ebeling lex. Hom. s. v. ^rTuspsiYj). Diese von Strabo 
„Hellas** bezeichnete Stadt muss also der im Z 456 gemeinte Ort 
sein. Es ist die Gegend von Palaipharsalos und von Thetideion, 
wo auch Euripides seine Andromache weilen lässt (Eur. Andr. 16f. 
Strabo IX C 431 t6 östtSetov saii izlrpioy twv 4>apc3aXa)v a[icfOiv zffi 
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TS TraXatac xal tffi v^a<;.) Hier lebten Peleus und Thetis zusammen 
mit dem jungen Achilleus IT 574. schol 9'' 142 A D -^v ^ap Ix ^apa&koo 
Tfic esoaaXiac ('AxtXXsoc) (vgl. Mannliardt Wald- u. F. K. 11 53. 207). 
Es ist also ein uralter Mittelpunkt der Acliiileussage, an den Andro- 
mache dadurch geknüpfc wird. Was wir so über die Örtlichkeit, 
an der sich Andromaches Gefangenschaft abspielte, aus Z 456 er- 
schlossen haben, das wird klar und deutlich bestätigt durch ein 
Fragment der kleinen Uias (Kinkel 18 ÄTca/^f^vat ('Av8po(id)(Y]v) oov 
aoKp (NsoTTToXeiwj)) elc 4>apaaXtav tt]v 'Ax^XXswi; TrarpiSa. (Vgl. Eurip. 
Troad. 569—578. Kinkel Iliupersis p. 50. Bethe N. Jahrb. f. d. kl. 
Alt. VU 1901. 663. 671). Auch hier wird uns mithin als Ort, wo 
Andromache als Gefangene lebte, Pharsalos überliefert. Im Gebiet 
von Pharsalos lagen die beiden genannten Quellen. Pharsalos hat 
nach oft geübter griechischer Sitte die Sage der Nachbarstadt nach 
deren Verfall übernommen. Die beiden, von einander gänzlich un- 
abhängigen Zeugnisse, stimmen also bezüglich des Ortes völlig 
überein. 

Damit ist aber nicht bloss bewiesen, was schon vorher nicht 
bezweifelt werden konnte, dass Andromache als Gefangene nach 
Pharsalos gebracht wurde, sondern dass ihr in der alten Sage 
Pharsalos schon vor ihrer Gefangenschaft ein wohlbekannter Ort 
gewesen sein muss und mithin ihre Heimat in der Nachbarschaft 
von Pharsalos lag. Denn wenn man nicht zu dem ganz unmög- 
lichen Ausweg greifen will, dass Hektor in Z 457 mit den Namen 
Messeis und Hypereia keine bestimmten Brunnen meint, sondern 
ganz beliebige Quellennamen nennt, so ist Rektors Satz in Troja 
gesprochen eigentlich gar nicht zu verstehen. Denn es wird doch 
vorausgesetzt, dass Andromache sofort erkennt, welche Quellen damit 
gemeint sind. Als geborene Kleinasiatin hätte sie diese Kenntnis 
aber nicht haben können. Stellen wir uns aber Theben als das 
alte Lokal der Sage vor, dann sind selbstverständlich die beiden 
Quellen der feindlichen Nachbarstadt ihr bekannt. Sie weiss genau, 
wo sie ihren Sklavendienst wird verrichten müssen, wenn ihre 
Vaterstadt bezwungen wird. Dem Hektor wird mit Benützung des 
alten Heldenliedes ein Satz in den Mund gelegt, der nur aus dem 
Zusammenhange des alten Liedes, nicht aus dem der Ilias verständ- 
lich ist. So lässt sich die Sage zurückführen auf die Feindschaft 
zweier thessalischer Nachbarstädte. Wenn wir somit zwar das 
Theben der Phthiotis als die Heimat Andromaches erkannt haben, 
so bleibt doch ihr Verhältnis zu Hektor unerklärt. Jedenfalls ist 
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Andromaehe zunächst die Tochter Eetions, des Königs vom hypo- 
plakischen Theben, und dann erst Qattin des Hektor. Es ist nicht 
Aufgabe der vorliegenden Untersuchung nachzuweisen, durch welche 
Sagenverschlingungen sie mit ihm zusammengeführt wurde. 

Prüfen wir nun unser Resultat an der Wirklichkeit! Ist 
es geographisch und historisch denkbar, dass eine alte Stadt im 
Gebiete von Pharsalos mit dem Theben der Phthiotis einen Krieg 
führen konnte, der mit Thebens Fall endigte ? Es ist ein an sich ein- 
leuchtender und in der Geschichte Thessaliens auch tatsächlich nach- 
weisbarer Vorgang, dass eine Stadt, die in der Ebene des Enipeus 
aufblühte, sich den Weg zum Meere bahnen musste. Die Wichtig- 
keit des Meeres auch in alter Zeit beweist uns ja die im pelas- 
gischen Busen heimische Argonautensage. Jene alte Stadt beim 
Thetideion lag etwas nordöstlich vom historischen Pharsalos, dem 
Passe bei Eretria näher. Sie drang durch diesen Pass vor, ver- 
nichtete Theben und gewann so das Meer. In historischer Zeit 
suchten sich die Pharsalier weiter südlich ihren Weg bei dem Pass 
von Koroneia. Sie bedrohten Halos und es gelang ihnen mit Hilfe 
Philipps von Makedonien, das Gebiet von Halos in ihren Besitz zu 
bringen. Das alte Halos wurde zerstört und eine neue Stadt ge- 
gründet (vgl. Athen. Mitt. 1906 S. 26). 

Der Beiname hypoplakisch stimmt zu der natürlichen Lage 
Thebens. Auch die Gegnerschaft zwischen einer alten bei Pharsalos 
gelegenen Stadt und Theben ist aus den geographischen Verhält- 
nissen erklärlich. Aber auch das, was sich archäologisch aus den 
erhaltenen Resten früherer Ansiedelungen feststellen lässt, ist unserer 
Hypothese günstig. Leake (Travels in the northern Greece IV 362) 
und Jannopulos (4>^ta)Tt%d 28) hielten Theben für eine nach- 
homerische Gründung, weil es im Schiffskatalog nicht genannt 
wird. Allein unter und neben den Mauern der hellenischen Stadt 
sind jetzt auf der Akropolis kyklopische Mauern zweifellos fest- 
gestellt. Die beigefügte Tafel I nach einer Photographie, die mir 
Herr Topali, der jetzige Besitzer von Theben und Pyrasos, in 
liebenswürdigster Weise anfertigte und übersandte, zeigt uns die 
kyklopischen Mauern der Akropolis von Osten. Auch Fundstücke 
weisen auf eine Ansiedelung der Steinzeit hin (Athen. Mitt. 1906 
S. 8). In der Steinzeit aber blühte im östlichen Thessalien eine 
hohe Kultur. Das ist erwiesen durch die Ausgrabungen von Sesklo 
und Diraini (Lolling und Furtwängler Athen. Mitt, IX. 1884 
S. 97—116. Stais und Tsuntas Ilpaxttxd 1901 p. 37. 41. 1902 p. 21), 



in Rheni von Eouroniotis, auf der Magula bei Demetrias und 
Aidinion durch Tsuntas. Besonders die Grabung von Dimini führte 
zu einem schönen und klaren Resultat-.. Wie aus dem beigefügten 
Plan (Abb, 3 veröflfentlicbt in der Zeitung Thntx; in Volo, 1. Ja- 
nuar 1903) ersichtlich ist, besteht die Ansiedelung, die der Stein- 
zeit angehört, aus einem grossen Innenbof mit Megaron, um den 
sechs Ringmauern laufen (Taf. II). Die später von Tsuntas bloss- 
gelegten Teile sind noch nicht eingezeichnet. In der jungmykenischen 
Zeit, als die alte Burg schon der Vergangenheit angehörte, wurden 




Abb. 3. Pliui der Ausgrabung von Dimini. 

die äusseren Ringe durch das eingebaute Kuppelgrab durchbrochen 
(Taf, III). Mit jener hohen Kultur der Steinzeit kann die Blütezeit 
des hypoplakischen Theben zusammengefallen sein. Thebens be- 
herrschende Lage und die Ausdehnung seines kyplopischen Mauer- 
rings lässt darauf schliessen, dasa es ein wichtiger Ort gewesen 
ist. Eine Ausgrabung könnte hier zu den wichtigsten Ergebnissen 
führen, während die wenigen schon jetzt über der Erde sicht- 
baren Reste nur eine dürftige Grundlage für Schi ussfolgerun gen 
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bilden. In der homerischen Zeit war Theben bereits zerstört ; seine 
Sage, Yom heimatlichen Boden losgelöst und nur noch im Munde 
der Sänger lebendig, fand im troischen Theben ein neues Lokal.*) 

Fassen wir zum Schlüsse noch einmal den Qang unserer 
Untersuchung zusammen. 

Die Sage vom hypoplakischen Theben ist alt. Sie kann des- 
halb auf die junge Gründung des troischen Theben nur übertragen 
sein. Daher bleibt beim troischen Theben der Beiname hypoplakisch 
unerklärt. Die feste Verbindung der Sage mit Achilleus und ihr 
hohes Alter weist uns auf die alte Heimat des Achilleus, Thessalien. 
Wir .finden dort in der Phthiotis ein Theben, auf welches der bisher 



*) Es erscheint nun selbstverständlich, dass Theben im Schiffskatalog 
nicht genannt wird. Erst in historischer Zeit blühte es neu auf. Merkwürdig ist, 
dass auch das boiotische Theben nicht am trojanischen Krieg teilnahm, weil 
es vorher durch den Zug der Sieben zerstört war (schol. B 505. Eusth. B 505. 
Strabo IX C. 412. Niese, der homer. Schiffskatalog 30. Grusius Sitzgsber. d. 
b. Ak. d. W. 1905 S. 763). Die Akropolis des boiot. Theben hatte den alten 
Namen KaSfjieta ; bu ihren Füssen müssen wir uns TrcoS-r^ßat (B 505) als jüngere 
Ansiedelung der aus Thessalien eingewanderten Boioter denken. Durch eine 
jüngst erfolgte Ausgrabung glaubt man nunmehr den , Palast des Kadmos*, 
also eine mykenische Akropolis, gefunden zu haben (Beilage z. allgem. Zeit. 
1907 Nr. 65 S. 195.). 

In der Ausgrabung von Dimini findet auch das Beiwort des boiotischen 
Theben asiebentorig" einen monumentalen Beleg. Sieben Tore in einem 
Mauerring würden für die mykenische Zeit eine ganz beispiellose Stadtaus- 
dehnung voraussetzen. Wilamowitz (Hermes 26. 1891. S. 224) beschränkte 
daher die Zahl der Tore für die alte Burg Thebens auf drei durch das Terrain 
geforderte Zugänge, die auch in der Überlieferung gesichert seien: UpoixihBq, 
'HXexxpai, N-fittat (S. 241). Jedoch fand er damit nicht allgemeine Zustimmung, da 
das Beiwort ^ircairoXo? zu alt und zu gut beglaubigt ist (A406. X 263. vgl. Hitzig- 
Blümner III, 1, 413 zu Tansanias IX 8, 4). Aus dem Dilemma, dass einerseits das 
Beiwort gesichert ist, andererseits aber nicht zu der Wirklichkeit zu stimmen 
scheint, hat G. Robert (Hermes 42. 1907. S. 93.) sehr glücklich den Ausweg 
gefunden. Die Tore müssen hinter einander gewesen sein, wie am Enneapylon 
des Pelargikon in Athen. Das Gleiche ist aber auch bei der Burg von Dimini 
der Fall. Sie liegt auf einem niedrigen, schildförmigen Hügel, der im Süden 
durch einen breiten Sattel mit einem höheren Berg verbunden ist. Über diesen 
Bergsattel führt ein bequemer Zugang zur Burg, der alle sechs Mauerringe 
schnurgerade durchschneidet, und dem Megaron gegenüber in den inneren 
Hof mündet. Man darf als sicher annehmen, dass jeder der Mauerringe durch 
ein Tor verschliessbar war. Es haben also hier 6 Tore hinter einander ge- 
legen. Es war eine noXig ^|anuXo(;. Das Verhältnis zwischen Thessalien und dem 
phthiotischen Theben einerseits und dem boiotischen Theben andererseits ge- 
nauer EU vergleichen, wäre erst Sache einer weiteren Untersuchung. 
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unerklärte N.ame hypoplakisch in einer neuen Übersetzung voll- 
ständig passt. Auch eine Hauptperson der Sage Thebens, Andro- 
mache, ist als Gefangene fest verbunden mit der Nachbarstadt 
Pharsalos, der natürlichen Feindin Thebens und Heimat des Achilleus. 
Kyklopische Mauern und Funde in Theben lehren uns, dass in 
prähistorischer Zeit dort eine grosse Ansiedlung war, das hypo- 
plakische Theben. Da es vor dem trojanischen Krieg zerstört 
wurde, ist es im Schiffskatalog nicht genannt. Die Sage blieb 
lebendig, auch als die Träger derselben Thessalien verliessen und 
nach Osten wanderten. Die wichtigsten Teile des alten aiolischen 
Heldenliedes wurden von einem jonischen Sänger in den Gesang Z 
ver woben. Durch den neuen Zusammenhang wurden die Beziehungen 
zum alten Lokal völlig verdunkelt und vergessen und schliesslich 
fand die alte Sage in dem jungen troischen Theben eine neue Heimat. 
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